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ohnniächtige Scheincxistenz gehabt hatte. Der Beschluß vom 2^5. September d. I.
kann ein Todesstoß für die Monarchie in Deutschland werden, wenn man nicht
rasch Anstalten trifft, nm die galvanische Kette, die denselben in die Fundamente
aller Throne fortzupflanzendroht, zu unterbrechenund die übrigen Throne, insbe¬
sondere den für Deutschlands Nuhe wichtigstempreußischen Thron, von der durch
jenen Beschluß erzeugten gewaltigen Strömung antimouarchischer Ideen zu isoliren.
Denn wie die letzten Monate des Jahres 58-48 Tausende republikanisch Gesinnter
in Deutschland plötzlich in Monarchisten umwandelten, so ist in der neuesten Zeit
eine große Auzahl aufrichtiger Monarchisten von Neuem irre gewordeu an der
Möglichkeit einer monarchischen Zukuust für Deutschlaud, da sie sehen, wie ver¬
blendet und fast wahnwitzighier, wie schwach uud würdelos dort das mouarchische
Priucip in seinen Trägern und Vertretern sich zeigt.

Es thut dringend noth, daß gegenüber den Versuchen, die in dem Bundes¬
palais zu Frankfurt mit so viel Behagen uud so weuig gesuudem Menschenverstand
gemacht werden, das monarchische Princip gründlich zu ruinircn, von dem Throne,
auf den alle aufrichtige Coustitutiouelleu hoffeud uud erwartend Hinblicken, von dem
Preußischeu Throne ein Wort uud eiue That ausgehe, an denen man erkenne,
daß es noch Monarchen gebe, denen Deutschland seine Znknnft getrost anver¬
trauen möge! ,

Alfred Tennyson.

Die germanischen Stämme wohnen unter eiuem farblosem Himmel, als die
Romanen, ihre Sprache fließt nicht mit dem schmeichlerischen Wohlklang der süd¬
lichen Laute über die Zuuge; dafür hat ihnen die Natur ein seelenvolles Auge
für die Natur, ein innig empfängliches Ohr für Melvdie und Rhythmus gegebeu.
Die germanische Poesie hat von den ältesten Zeiten all mit sinniger Neugierde
uud contemplativcr Sammlung den Geheimnissen der Natur zugesehen und sie
mit Rührung wiedergegeben; den Völkern des Südens mußten die Schätze, die
sie uubeachtet liegeu ließeu, erst vou deu uordischen Barbaren erschlossen werden.
Ebenso gehört die geheimnißvolle Magie'der Mnsik dem Norden an. In der
lyrischen Poesie spricht sich daö augenblicklich ans. Freilich scheint der sinnliche
Wohlklang der romanischen Sprachen die lyrischen Dichter zu unterstützen; im
Italienischen giebt es keiu unsangbareö Wort, während die deutschen uud eugli-
scheu Gurgellaute sich gegeu alle Melodie zu sträubeu scheiueu. Das ist aber nur
scheinbar, vielleicht weil die Kuust nnr dann gedeiht, wenn sie gegen Schwierig¬
keiten kämpfen mnß. Die Rhythmen, welche die Romanen erfunden haben —
Sonett, Canzone, Stanze, Alexandriner — sind ein wahrer Hohn gegen alle
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Melodie, während die Germanen von den ältesten Zeiten her erfinderisch waren
in sangbaren Weisen, so daß das Ausmalen der Empfindung dnrch den Nhythmns
bisweilen znr Manier ausartet.

Ein solcher Vergleich drängt sich ans, sobald man das erste beste neneng-
lische Gedicht in die Hand nimmt. Mir fiel, als ich in Tennyson blätterte,
zuerst ein Wiegenliedchen ans; ich sche es her, seiner artigen Melodie wegen.

8weet »nä low, sweet anä Iow,
Wmä ol tl^e gestern sea,
I.ow, Iow, breiltlu? micl dlo^v,
VVinä ol tlie v^esteru sea l
Ovvr tiie rollinK >vatkrs gc>,
Lome trom tlie äropping moon, snä blovv^,
Llow nim ögsin t.0 mv;

WInIe in^ litlle one, ^vltiw vrelt^ ono sleeps.

LIeep »nä rost, slvop snä rest,
I^lKvr >viI1 eome w lliee soon;
l^est, ro8t on moUter's droast,
I^illKer vM eomo to tliee 800n;
I?atKer will eoine w Ins I)»be in tlie nest,
8ilver sails »II out o5 tlw >vest
Ilncler tks silver moon:

8l66p, litlle one, sloev^. prelt^ one, sloep.

Wie viele dergleichen Liedchen hat nicht die englische, wie die deutsche Poesie
schon hervorgebracht, und sie nehmen noch immer kein Ende, eines immer hüb¬
scher als das audere. Das germanische Gemüth ist so reich anch im Kleinsten,
daß es nicht zu erschöpfen ist. —

Alfred Teuuysou, geb. 5816, Sohn eines Pfarrers in Lincoln, ist seit
15 Jahren als lyrischer Dichter aufgetreten, und hat eiuen bedeutenden Rang
neben Wordsworth, Coleridge und den übrigen Poeten der contemplativen Schule
eiugeuommen. Seiue ältesteu Stücke wareu, abgesehen von zerstreuten lyrischen
Gedichten: Nariana in tde Noawcl Kranke, D^inx 8wan, Ide I^nl^ ok
8WIott; später (18^2) gewauueu I.oKsw^-bl^U und 'I'wo VoievZ eiuen großen
Ruf; von den nencrn hat Uie piineess, n Neäle^ bereits die dritte Auflage
erlebt, und das neueste, vor Kurzem erschienene Werk: In Kleinoricnn, wird von
der englischen Kritik als die Krone seiner Schriften gerühmt. I.oIi8l(^-IIaI1 ist
ein Versuch, über den Gefühls-Skepticiömus einer Wertherschen Anlage hinaus¬
zukommen; lde ?rinees8 eine Verklärung der Weiblichkeit, die von ihren Uebcr-
schreitnngen des Geschlechts zurückgeführt wird. In Ucnnoriani häugt mehr dein
sittlich-poetischen Inhalt nach, als durch die Form zusammen; es zerbröckelt sich
in eine Reihe lyrischer Ergüsse, die aber in Stimmung nnd Tendenz überein¬
stimmen.
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Die reflectirende Lyrik hat in England, Frankreich und Deutschland in un¬
sern! Jahrhundert so überHand genommen, daß ein rüstiger Geist, der nach
Ursprünglichkeit strebt, leicht zu einem gewissen Raffinement verführt wird, wenn
nicht in den Empfindungen, so doch in der Form. Anch England ist durch die
Blasphemien Shelley's, Byron's, Bailey's und der übrigen Dichter der diaboli¬
schen Schnle iu so uugewohute Vorstelluugeu gedräugt worden, daß anch die
Vertreter der alten, hergebrachten, historischen Gemüthswelt sich nicht mehr in
dem alten Geleise bewegen können. Tennyson's Sprache enthält Kühnheiten,
vor denen Pope und Addisou erschreckeu würden; aber von der Maßlosigkeit der
nenen Romantiker ist keine Rede. Auch seiue Opposition gegen die Frivolität
des Zeitalters überschreitet uicht die Greuze des Schöueu; er weiß so gut wie
Uhlaud uud seiue Jüuger die alten epheuumkränzteu Ritterburgeu zu besiugeu,
Ulld in ihren dunkeln Mauern blondhaarige Nitierfränlein zu träumen; aber er
ist in seinen Phantasien nicht heraussorderud, er will das Mittelalter uud seiue
Feudalrechte uicht wieder Herstelleu, er führt uicht Krieg gegen die Eisenbahnen
nnd die Dampfmaschiueu, er schwärmt uicht für die Poesie der Straßenräuber
und der Hexenprocesse, sein Gemüth lebt in der Menschheit, und was diese
erleichtert und fördert, ist ihm willkommen. Auch iu dem religiösen Siun, durch
welchen er den Sturm uud Draug eiues skeptischeu Deukeus, eiuer überreizten
Phautasie überwindet, ist keine Bigotterie, sein Gott ist uicht der Gott des
Schreckeus, vor dem die Gläubigen und die Tenfel zittern, es besteht vielmehr
zwischen ihm uud seiuem Anbeter ein gemüthliches Verhältniß, das mit der Freude'
des Lebeus uicht unerträglich ist. In seiner Natnranschauuug ist eudlich hin¬
länglich Mystik, nm die bloö descriptive Thätigkeit zu belebeu, und dabei doch
wieder geuug plastischer Siuu, um das Verschwimmeu iu's Formlose zu verhüten.
Er sieht das Eiuzelue mit guteu Augeu, uud läßt ihm seine bestimmte Gestalt,
auch weuu er es zuerst verklärt, uud selbst sein Spiritualismus fügt sich dem
Gesetz der Natur. Seiu Mysticismus hat immer eine naturalistische Basis, wie
die Sehnsucht der heiligeu Agueö nach dem Himmel, die sich so plastisch aus¬
spricht, daß sie Miguou'ö uicht unwürdig wäre:

Lreilli, up tlie Keavens, on I^orä! »nä f«r
Itirougli all ^on stsrliglit Keen
vra^v me, tn^ britje, s glitterinZ stsr,
In raiment ^Iiito «nä olesn.

Grenzboten. IV. 1850. 74
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